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Der durch seine Evolutionstheorie bekannte britische Naturforscher Charles Darwin (1809 – 1882) begann Ende 1831 die fast fünf Jahre andauernde Reise mit der HMS Beagle um die Welt. Diese war zugleich Schlüsselerlebnis und Grundlage für sein späteres Werk.


Der Naturwissenschaftler Dipl. -Math. Klaus-Dieter Sedlacek, Jahrgang 1948, studierte in Stuttgart neben Mathematik und Informatik auch Physik. Nach fünfundzwanzig Jahren Berufspraxis in der eigenen Firma widmet er sich nun seinen privaten Forschungsvorhaben und veröffentlicht die Ergebnisse in allgemein verständlicher Form. Darüber hinaus ist er der Herausgeber mehrerer Buchreihen unter anderem der Reihen 'Wissenschaftliche Bibliothek' und 'Wissen gemeinverständlich' .
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Charles Darwin um 1840







Vorwort


In Folge eines von Kapt. Fitz Roy ausgesprochenen Wunsches, einen Naturforscher an Bord zu haben, bot ich meine Dienste an; auf freundliche Verwendung des Hydrografen, Kapt. Beaufort, hießen die Lords der Admiralität das Vorhaben gut. Da ich lebhaft fühle, dass ich die Gelegenheiten, die Naturgeschichte der verschiedenen von uns besuchten Länder zu studieren, ganz und gar Kapt. Fitz Roy verdanke, sei es mir gestattet, den Ausdruck meiner Dankbarkeit hier zu wiederholen und noch hinzuzufügen, dass ich während der fünf Jahre, welche wir zusammen verlebten, die herzlichste Freundschaft und stete Hilfe von ihm erfahren habe. Sowohl Kapt. Fitz Roy als allen Offizieren des „Beagle“ werde ich mich stets für die nie ermüdende Freundlichkeit, mit welcher ich während unsrer langen Reise behandelt wurde, auf das Dankbarste verpflichtet fühlen. Namentlich danke ich Mr. Bynoe, dem Schiffsarzt, aufrichtigst für die mir, als ich krank in Valparaiso lag, erwiesene freundliche Aufmerksamkeit.


Der vorliegende Band enthält in der Form eines Tagebuchs eine Geschichte unsrer Reise und eine Skizze derjenigen Beobachtungen aus den Gebieten der Naturgeschichte und Geologie, welche, wie ich glaube, für ein größeres Publikum Interesse besitzen. Ich habe in dieser Bearbeitung einige Teile bedeutend zusammengezogen und verbessert und zu andern Zusätze gemacht, um die Schrift einem größeren Leserkreis zusagender zu machen; ich hoffe aber, dass Naturforscher sich erinnern werden, dass sie in Betreff der Einzelheiten sich an die größeren Publikationen wenden müssen, welche die wissenschaftlichen Resultate der Expedition umfassen. Die „Zoology of the Voyage of the Beagle“ enthält eine Schilderung der fossilen Säugetiere von Prof. Owen, der lebenden Säugetiere von Mr. Waterhouse, der Vögel von Mr. Gould, der Fische von Mr. L. Jenyns und der Reptilien von Mr. Bell. Der Beschreibung einer jeden Spezies habe ich eine Schilderung ihrer Lebensweise und Verbreitung hinzugefügt. Diese Schriften, welche wir dem Talente und dem selbstlosen Eifer der genannten ausgezeichneten Forscher verdanken, hätten nicht veröffentlicht werden können, hätten nicht die Lords Commissioners of Her Majesty’s Treasury auf die Vorstellung des Lordkanzlers der Schatzkammer in höchst liberaler Weise die Summe von Tausend Pfund Sterling als Beitrag zu den Herstellungskosten bewilligt.


Ich selbst habe noch besondere Werke herausgegeben „Über den Bau und die Verbreitung der Korallen-Riffe“, über „die während der Reise des „Beagle“ besuchten vulkanischen Inseln“ und „über die Geologie von Süd-Amerika“. Der sechste Band der „Geological Transactions“ enthält zwei Aufsätze von mir „über die Erratischen Blöcke und die vulkanischen Erscheinungen von Süd-Amerika“. Die Herren Waterhouse, Walker, Newman und White haben mehrere vortreffliche Aufsätze über die von mir gesammelten Insekten geschrieben, und ich denke, es werden noch mehr davon folgen. Die Pflanzen von den südlichen Teilen von Amerika Pferden von Dr. J. Hooker in seinem großen Werke über die Botanik der südlichen; Hemisphäre geschildert werden. Die Flora des Galapagosarchipels bildet den Gegenstand eines besonderen Aufsatzes von ihm in den Linnean Transactions.


Im Verlaufe dieses sowie meiner andern Schriften werde ich das Vergnügen haben, die große Unterstützung dankbar anzuerkennen, welche ich seitens mehrerer anderer Naturforscher gefunden habe; es sei mir aber hier gestattet, meinen aufrichtigsten Dank dem Prof. Henslow auszusprechen, welcher, als ich Student in Cambridge war, hauptsächlich den Sinn für Naturgeschichte in mir weckte, welcher während meiner Abwesenheit meine nach Hause geschickten Sammlungen überwachte und durch seine Briefe meine Bestrebungen leitete, und welcher, seit meiner Rückkehr mir beständig jede Hilfe gewährte, die der liebenswürdigste Freund nur bieten kann.


Down, Bromley, Kent, Juni, 1845.


Weitere Untersuchungen haben ergeben, dass einige Vögel, welche früher für auf den Galapagosarchipel beschränkt gehalten wurden, auf dem amerikanischen Kontinent vorkommen. Der ausgezeichnete Ornithologe, Mr. Sclater, sagt mir, dass dies in Bezug, auf Strix punctatissima und Pyrocephalus nanus, wahrscheinlich auch mit Otus galapagoensis und Zenaida galapagoensis der Fall ist. Die Zahl der endemischen Vögel sinkt dadurch auf dreiundzwanzig oder wahrscheinlich auf einundzwanzig. Mr. Sclater glaubt, dass eine oder zwei dieser endemischen Formen eher für Varietäten als für Spezies anzusehen sind, was mir stets für wahrscheinlich galt.


Februar, 1860.                  Charles Darwin


Vorwort des Herausgebers


Was die Auswahl der Texte anbelangt, brauche ich dem Vorwort von Charles Darwin nicht viel hinzuzufügen. Ich habe mich in dieser Ausgabe auf die Highlights seiner Reise beschränkt. Wenn also für eine wissenschaftliche Untersuchung mehr detaillierte Angaben benötigt werden, muss ich, wie mein Vorredner, auf die ursprünglich wissenschaftliche Ausgabe seines Reiseberichts verweisen.


Ferner habe ich den Text vorsichtig mit der heutigen Rechtschreibung versehen, damit man sich beim Lesen auf Darwins Erlebnisse konzentrieren kann und nicht durch zu viele Nebensächlichkeiten abgelenkt wird.


Persönlich finde ich Darwins Bericht über Menschen, deren Verhalten und von den Situationen an den besuchten Orten mindestens ebenso interessant, wie seine Entdeckung jener Pflanzen und Tiere, die sonst nirgendwo anders auf der Welt vorkommen. So hoffe ich, dass der Leser das gleiche Vergnügen haben wird, wie mir das Lesen von Darwins Bericht bereitet hat.


Stuttgart, im Frühjahr 2018


Klaus-Dieter Sedlacek




Santa Cruz, Patagonien und die Falklandinseln
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Der Beagle





Santa Cruz. — Expedition stromaufwärts. — Indianer. — Ungeheure Ströme basaltischer Lava. — Felsstücke, die der Fluss nicht fortgeführt hat. — Aushöhlung des Tals. — Lebensweise des Kondor. — Kordillere. — Erratische Blöcke von bedeutender große. — Indianer-Reliquien. — Rückkehr zum Schiff. — Falklandinseln — Wilde Pferde, Rinder, Kaninchen. —Wolfsartiger Fuchs. — Feuer mit Knochen angemacht. — Art, das wilde Rind zu jagen. — Geologie. — Steinströme. — Gewaltszenen. — Pinguin. — Gänse. — Eierschnüre einer Doris. — Zusammengesetzte Tiere.


13. April 1834. — Der „Beagle“ ankerte innerhalb der Mündung des Santa Cruz. Der Fluss ist ungefähr sechzig Meilen südlich von Port St. Julian gelegen. Während der letzten Reise ging ihn Kapt. Stokes dreißig Meilen stromaufwärts, war aber dann aus Mangel an Provision genötigt umzukehren. Mit Ausnahme dessen, was zu jener Zeit entdeckt wurde, war kaum irgend etwas von diesem großen Strom bekannt. Kapt. Fitz Roy bestimmte nun, dass sein Lauf nach aufwärts verfolgt werden sollte, so weit es die Zeit gestattete. Am 18. machten sich drei große Boote auf den Weg, mit Provision für drei Wochen; die Mannschaft bestand aus fünfundzwanzig Köpfen — eine Macht, welche genügend gewesen wäre, einem Heer von Indianern Trotz zu bieten. Mit einer guten Flut an einem schönen Tage legten wir eine gute Strecke zurück, tranken bald etwas Süßwasser und waren abends ziemlich außerhalb des Einflusses der Flut.


Der Fluss erhielt hier eine große und ein Ansehen, was selbst an dem höchsten Punkt, den wir schließlich erreichten, kaum vermindert wurde. Er war meist von drei- zu vierhundert Yards breit und in der Mitte ungefähr siebzehn Fuß tief. Die Schnelligkeit seiner Strömung, welche in seinem ganzen Verlaufe im Verhältnis von vier bis sechs Knoten die Stunde lief, ist vielleicht der merkwürdigste Zug. Das Wasser ist von einer schönen blauen Farbe, aber mit einem leichten Stich ins Milchige, auch ist es nicht so durchsichtig, als man auf den ersten Blick erwartet haben würde. Er fließt über eine Schicht von Rollsteinen, ähnlich denen, welche den Strand und die umgebenden Ebenen zusammensetzen. Er hat einen gewundenen Verlauf durch ein Tal, welches sich in einer geraden Linie nach Westen erstreckt. Das Tal variiert in seiner Breite von fünf bis zehn Meilen; es wird von stufenförmigen Terrassen begrenzt, welche an den meisten Stellen, eine hinter der andern, bis zur Höhe von fünfhundert Fuß ansteigen und sich auf den beiden gegenüberliegenden Ufern merkwürdig entsprechen.


19. April. — Gegen eine so starke Strömung war es natürlich ganz unmöglich, entweder zu rudern oder zu segeln: Infolgedessen wurden die drei Boote Bug an Spiegel zusammengetaut, zwei Mann in jedem gelassen, während der Rest der Bemannung an das Ufer kam zum Ziehen. Da die von Kapt. Fitz Roy getroffene Anordnung sehr zweckmäßig war, Allen die Arbeit zu erleichtern, und da Alle ihren Teil an derselben hatten, so will ich sein System beschreiben. Die Mannschaft, mit Einschluss Aller, wurde in zwei Wachen geteilt, von denen eine jede abwechselnd anderthalb Stunden am Schlepptau zog. Die Offiziere jeden Bootes lebten mit ihrer Mannschaft, hatten dieselbe Kost und schliefen in denselben Zellen, sodass jedes Boot vollkommen unabhängig vom andern war. Nach Sonnenuntergang wurde der erste ebene Fleck, wo irgendwelches Gebüsch wuchs, zur Wohnstatt für die Nacht ausgewählt. Jeder der Mannschaft übernahm der Reihe nach das Amt des Kochs. Unmittelbar, nachdem das Boot heraufgezogen war, machte der Koch Feuer an; zwei andere schlugen das Zelt auf; der Bootführer reichte die Sachen aus dem Boote; die Übrigen trugen sie zu den Zelten hinauf und sammelten Brennholz. In Folge dieser Ordnung war Alles in einer halben Stunde für die Nacht fertig. Stets wurde eine Wache von zwei Mann und einem Offizier gehalten, deren Pflicht war, nach dem Boote zu sehen, das Feuer zu unterhalten und vor Indianern auf der Hut zu sein. Jedermann in der Gesellschaft hatte seine Wachtstunde jede Nacht.


Wir zogen an diesem Tage nur eine kurze Strecke aufwärts; es waren so viele, mit dornigem Gebüsch bedeckte kleine Inseln da und die Kanäle zwischen ihnen waren seicht.


20. April. — Wir passierten die Inseln und machten uns an unsere Arbeit. Unser regelmäßiger Tagesmarsch brachte uns, so hart er auch war, im Mittel nur zehn Meilen in einer geraden Linie, und im Ganzen vielleicht fünfzehn oder zwanzig Meilen vorwärts. Jenseits des Platzes, wo wir in der letzten Nacht schliefen, ist das Land vollständig Terra incognita; denn dort war es, wo Kapt. Stokes umkehrte. In der Entfernung sahen wir starken Rauch und fanden das Skelett eines Pferdes; wir wussten daher, dass Indianer in der Nähe waren. Am nächsten Morgen (21.) wurden Spuren einer Abteilung zu Pferde und durch das Schleifen der Chuzos oder langen Speere gemachte Streifen auf dem Boden bemerkt. Man war allgemein der Ansicht, dass uns die Indianer während der Nacht beobachtet hatten. Kurz darauf kamen wir an eine Stelle, wo nach den frischen Fußspuren von Männern, Kindern und Pferden offenbar der Trupp den Fluss gekreuzt hatte.


22. April. — Das Land blieb immer dasselbe und war äußerst uninteressant. Die vollkommene Ähnlichkeit aller Naturerzeugnisse durch ganz Patagonien ist einer seiner auffallendsten Charaktere. Die ebenen Flächen dürren Kieses tragen die gleichen verkümmerten und zwerghaften Pflanzen; und in den Tälern wachsen überall dieselben Dornen tragenden Büsche. Überall sieht man dieselben Vögel und Insekten. Selbst die Flussufer und die Ufer der kleinen klaren, sich in den Fluss ergießenden Bäche wurden kaum durch einen helleren Ton von Grün belebt. Der Fluch der Unfruchtbarkeit liegt auf dem Lande, und das über ein Bett von Rollsteinen fließende Wasser unterliegt demselben Fluche. Es ist daher die Menge des Wassergeflügels sehr gering; denn es ist nichts da, was das Leben in dem unfruchtbaren Fluss erhalten könnte.


So arm aber auch Patagonien ist, so kann es sich doch einer größeren Menge kleiner Nagetiere1 rühmen, als vielleicht irgendein anderes Land in der Welt. Mehrere Spezies von Mäusen sind äußerlich durch sehr lange dünne Ohren und einen sehr feinen Pelz charakterisiert. Diese kleinen Tiere wimmeln in den Dickichten der Täler, wo sie Monate lang keinen Tropfen Wasser schmecken können als den Tau. Sie scheinen alle Kannibalen zu sein; denn es hatte sich kaum eine Maus in einer meiner Fallen gefangen, als sie von andern gefressen wurde. Ein kleiner und zart gestalteter Fuchs, welcher gleichfalls äußerst häufig ist, lebt wahrscheinlich ganz und gar von diesen kleinen Tieren. Auch das Guanako ist hier in seinem eigentlichen Bezirke; Herden von fünfzig oder hundert waren häufig; und, wie ich bereits angeführt habe, einmal sahen wir eine solche, welche mindestens fünfhundert enthielt. Das Puma, mit dem Kondor und andern Aasfalken in seinem Gefolge, verfolgt diese Tiere und lebt von ihnen. Die Fußspuren des Puma waren beinahe überall auf den Ufern des Flusses zu sehen; und die Überreste mehrerer Guanakos mit verrenktem Halse und zerbrochenen Knochen zeigten, auf welche Weise sie ihren Tod gefunden hatten.


24. April. — Wie die Seefahrer vor alters bei der Annäherung eines fremden Landes, so untersuchten, und beobachteten auch wir die allergeringfügigsten Anzeichen einer Veränderung. Ein herabschwimmender Baumstamm oder ein Findling von Urgestein wurde jauchzend begrüßt, als hätten wir einen an den Seiten der Kordillere wachsenden Wald gesehen. Indes war die Spitze einer dichten Wolkenwand, welche beinahe beständig in derselben Stellung blieb, das bedeutungsvollste Zeichen und stellte sich wirklich als froher Bote heraus. Zuerst nahmen wir die Wolken irrtümlich für die Berge selbst, anstatt für die von ihren eisigen Gipfeln verdichtete Dampfmasse.


26. April. — Wir stießen heute auf einen merkwürdigen Wechsel in der geologischen Bildung der Ebenen. Vom ersten Aufbruch an hatte ich sorgfältig die Steine im Fluss untersucht und hatte während der letzten zwei Tage das Vorhandensein einiger wenigen kleinen Rollsteine eines stark zelligen Basalts bemerkt. Diese nahmen allmählich an Zahl und große zu; keiner war aber so groß wie ein Mannskopf. Diesen Morgen indessen wurden Rollsteine derselben Felsart, aber kompakter, plötzlich außerordentlich häufig, und nach Verlauf einer halben Stunde sahen wir in der Entfernung von fünf oder sechs Meilen den winkligen Band eines großen basaltischen Plateaus. Als wir an dessen Basis ankamen, fanden wir den Fluss über die herabgefallenen Blöcke sprudeln. Die nächsten achtundzwanzig Meilen war das Flussbett vielfach durch diese Basaltmassen eingeengt. Jenseits dieser Grenze waren ungeheure Bruchstücke primitiven Gesteins, von der umgebenden Geschiebeformation herrührend, gleich zahlreich. Keins der Bruchstücke von irgendwie beträchtlicher große war mehr als drei oder vier Meilen von ihrer Geburtsstätte abwärts den Fluss hinabgespült worden: In Anbetracht des eigentümlich starken Gefälles der großen Wassermasse im Santa Cruz und des Umstandes, dass keine ruhigen Strecken in irgendeinem Teile vorkommen, ist dies ein äußerst auffallendes Beispiel für die Unfähigkeit der Flüsse, selbst mäßig große Fragmente fortzuführen.


Der Basalt ist nur Lava, welche unter dem Meer geflossen ist; die Eruptionen müssen aber im großartigsten Maßstab stattgefunden haben. An dem Punkte, wo wir zuerst dieser Formation begegneten, betrug ihre Mächtigkeit 120 Fuß; dem Flusslauf aufwärts folgend stieg die Oberfläche unmerklich und die Masse wurde dicker, so dass sie vierzig Meilen oberhalb der ersten Station 320 Fuß dick war. Was ihre Mächtigkeit dicht an der Kordillere sein mag, habe ich kein Mittel zu erfahren, aber das Plateau erreicht dort eine Höhe von ungefähr dreitausend Fuß über dem Meeresspiegel: Wir müssen daher die Berge jener Kette als ihre Quelle ansehen; und einer solchen Quelle sind wohl Ströme wert, welche über den sanft geneigten Meeresgrund bis in eine Entfernung von hundert Meilen geflossen sind. Beim ersten Blick auf die Basaltklippen auf den beiden gegenüberliegenden Seiten des Tales war es offenbar, dass die Schichten einst verbunden waren. Welche Kraft hat denn nun wohl einer ganzen Strecke Landes entlang eine solide Masse sehr harten Gesteins, welche eine mittlere Dicke von beinahe dreihundert Fuß und eine von etwas unter zwei bis vier Meilen schwankende Breite hatte, entfernt? Trotzdem der Fluss eine so geringe Kraft zum Transport selbst unbeträchtlicher Fragmente hat, dürfte er doch im Laufe der Jahrhunderte durch seine allmähliche Erosion eine Wirkung hervorbringen, deren große schwer zu beurteilen ist. In diesem Falle können aber, unabhängig von der unbedeutenden Natur einer solchen Kraft, gute Gründe für die Annahme beigebracht werden, dass dieses Tal früher von einem Meeresarm eingenommen wurde. Es ist unnötig, in diesem Buche die zu diesem Schluss hinleitenden Argumente einzeln anzuführen, welche aus der Form und der Beschaffenheit der stufenförmigen Terrassen auf beiden Seiten des Tales, von der Art und Weise, in welcher sich der Talboden in der Nähe der Anden in eine große Ästuarium ähnliche Ebene mit Sandhügeln in ihr erweitert, und von dem Vorkommen einiger weniger im Flussbett liegender Seemuscheln hergenommen sind. Wenn ich Raum hätte, könnte ich beweisen, dass Süd-Amerika hier früher von einer Meerenge, welche den atlantischen mit dem Stillen Ozean verband, wie die Magellanstraße, durchsetzt wurde. Man könnte aber noch immer fragen, wie ist der solide Basalt entfernt worden? Die Geologen würden früher die heftige Wirkung irgendeiner überwältigenden Flut ins Spiel gebracht haben; in diesem Falle ist aber eine derartige Annahme völlig unannehmbar, weil dieselben stufenförmigen Terrassen, mit lebenden Seemuscheln an ihrer Oberfläche, welche die lange Strecke der Patagonischen Küste begrenzen, sich auf jeder Seite in das Tal des Santa Cruz hinein wenden. Unmöglich hätte die Einwirkung irgendeiner Flut das Land in dieser Weise, weder an der offenen Küste, noch innerhalb des Tales, modellieren können, und das Tal selbst ist durch die Bildung derartiger stufenförmiger Plateaus oder Terrassen ausgehöhlt worden. Obschon es bekannt ist, dass es Gezeiten gibt, welche in der Meerenge der Magellanstraße acht Knoten die Stunde laufen, so muss ich doch bekennen, dass es einen fast schwindlig macht, wenn man über die Anzahl von Jahren, Jahrhundert auf Jahrhundert, nachdenkt, welche die durch keine heftige Brandung unterstützten Fluten nötig gehabt hätten, um ein so ungeheuer großes und mächtiges Gebiet solider basaltischer Lava auszunagen. Nichtsdestoweniger müssen wir annehmen, dass die von den Wässern dieser alten Meerenge unterminierten Schichten in kolossale Fragmente zerbrochen wurden; und diese wurden, zerstreut am Strande umherliegend, zuerst zu kleineren Blöcken, dann zu kieselartigen Rollsteinen und endlich zu dem äußerst feinen, unfühlbaren Schlamm zerkleinert, welchen die Gezeiten weit in den östlichen oder westlichen Ozean hinausführten.
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Ein Stück Lava mit gut erkennbarer Struktur.





Mit dem Wechsel in der geologischen Bildung der Ebenen änderte sich der Charakter der Landschaft gleichfalls. Während ich einige der engen und felsigen Hohlpässe hinaufkletterte, hätte ich mich beinahe in die kahlen Täler der Insel S. Jago zurück versetzt glauben können. Zwischen den basaltischen Klippen fand ich einige Pflanzen, welche ich sonst nirgends gefunden habe; andere erkannte ich als Einwanderer vom Feuerland. Diese porösen Felsen dienen als Reservoir für das wenige Regenwasser; infolgedessen brechen an der Linie, wo sich die vulkanischen und sedimentären Formationen vereinigen, einige kleine Quellen hervor (ein in Patagonien äußerst seltenes Vorkommen); man konnte sie aus der Entfernung an den umschriebenen Flecken hellgrünen Pflanzenwuchses erkennen.


27. April. — Das Flussbett wurde etwas schmäler, die Strömung daher reißender. Sie hatte hier eine Geschwindigkeit von sechs Knoten in der Stunde. Aus dieser Ursache und wegen der vielen großen scharfkantigen Fragmente wurde das Schleppen der Boote sowohl gefährlich als mühsam.


Ich schoss heute einen Kondor. Er maß von einer Flügelspitze zur andern acht und einen halben Fuß und vom Schnabel bis zum Schwänze vier Fuß. Es ist bekannt, dass dieser Vogel eine weite geografische Verbreitung hat; man findet ihn an der Westküste von Süd-Amerika von der Magellanstraße der Kordillere entlang bis acht Grade nördlich vom Äquator. Die steilen Klippen in der Nähe der Mündung des Rio Negro sind seine nördliche Grenze an der Patagonischen Küste; von der großen zentralen Linie seines Vorkommens auf den Anden ist er vierhundert Meilen bis dahin gewandert. Weiter südlich, um die steilen Abgründe am oberen Ende von Port Desire ist der Kondor nicht selten; doch besuchen nur gelegentlich ein paar verirrte Individuen die Meeresküste. Eine Klippenreihe in der Nähe der Mündung des Santa Cruz wird von diesen Vögeln besucht; ebenso erscheint der Kondor wieder, wo ungefähr achtzig Meilen stromaufwärts die Talhänge von steilen basaltischen Abhängen gebildet werden. Nach diesen Tatsachen scheint es, als bedürfe der Kondor senkrechter Klippen. In Chile halten sie sich während des größeren Teils des Jahrs in dem flachen Lande in der Nähe der Küsten des Stillen Ozeans auf; des Nachts sitzen mehrere zusammen auf einem Baum; im ersten Teile des Sommers aber ziehen sie sich in die unzugänglichsten Teile der inneren Kordillere zurück, um dort in Ruhe zu brüten.


In Bezug auf ihre Fortpflanzung wurde mir von den Landbewohnern in Chile gesagt, dass der Kondor kein Nest irgendwelcher Art baue, sondern in den Monaten November und Dezember zwei große weiße Eier auf eine nackte Felsenplatte lege. Man sagt, die jungen Kondore können vor einem ganzen Jahre nicht fliegen; und noch lange, nachdem sie es gelernt haben, setzen sie sich Nachts zu ihren Eltern und jagen am Tage mit ihnen. Die alten Vögel leben meist in Paaren; aber auf den weit landeinwärts gelegenen Basaltklippen des Santa Cruz fand ich einen Fleck, wo sich Hunderte gewöhnlich aufhalten müssen. Wenn man plötzlich auf die Gipfel dieser Felsrücken kam, war es ein großartiges Schauspiel, zwischen zwanzig und dreißig dieser großen Vögel mit schwerem Aufflug sich von ihren Ruheplätzen erheben und in majestätischen Kreisen abschwenken zu sehen. Nach der Menge des Düngers auf den Felsen müssen sie die Klippe zum Ausruhen und Brüten schon lange frequentiert haben. Nachdem sie sich mit Aas auf den Ebenen unten vollgestopft haben, ziehen sie sich auf diese Lieblingsfelsen zurück, um ihre Nahrung zu verdauen. Nach diesen Tatsachen muss der Kondor, ähnlich dem Gallinazo, in einem gewissen Grade als ein gesellig lebender Vogel betrachtet werden. In diesem Teile des Landes leben sie durchaus nur von den Guanakos, welche eines natürlichen Todes sterben, oder, was gewöhnlicher der Fall ist, von den Pumas getötet worden sind. Nach dem, was ich in Patagonien gesehen habe, glaube ich nicht, dass sie bei gewöhnlichen Gelegenheiten ihre täglichen Ausflüge bis zu irgendwelchen größeren Entfernungen von ihren nächtlichen Ruheplätzen ausdehnen.


Man kann die Kondors häufig in bedeutender Höhe über einem gewissen Fleck in den graziösesten Bogen schweben sehen. Ich bin überzeugt, dass sie dies bei manchen Gelegenheiten nur zum Vergnügen tun; zu andern Zeiten aber wird der chilenische Bauer sagen, dass sie ein sterbendes Tier oder ein Puma beobachten, welches seine Beute verschlingt. Wenn die Kondors hinabgleiten und dann plötzlich sich alle erheben, so weiß der Chilene, dass es das Puma war, welches, den toten Körper bewachend, vorgesprungen ist, um die Räuber zu verjagen. Außer dass sie sich von Aas nähren, greifen die Kondors auch häufig Ziegen und Lämmer an; die Schäferhunde werden daher darauf dressiert, so oft jene über die Herde hinfliegen, hinzu zulaufen und, nach oben blickend, heftig zu bellen. Die Chilenen fangen und töten große Mengen. Man wendet zwei Methoden an; die eine besteht darin, ein Aas auf ein Stück ebenen Bodens, innerhalb einer Umzäunung von Pfählen mit einer Eingangsöffnung, hinzulegen. Sind nun die Kondore vollgestopft, so galoppiert man zu Pferde an den Eingang und schließt sie damit ein: Hat nämlich der Vogel nicht hinreichenden Raum zum Anlauf, so kann er seinem Körper nicht genug Schwung geben, um sich vom Boden zu erheben. Die zweite Methode ist die, die Bäume zu merken, wo sie, häufig fünf oder sechs zusammen, sich zum Schlafe niederlassen, dann des Nachts hinaufzuklettern und sie mit Schlingen zu fangen. Sie schlafen so fest, wie ich selbst gesehen habe, dass dies keine schwierige Aufgabe ist. In Valparaiso habe ich einen lebendigen Kondor für einen Sixpence verkaufen sehen; der gewöhnliche Preis ist aber acht oder zehn Schillinge. Einer, den ich hereinbringen sah, war mit Stricken gebunden und sehr verletzt worden; sobald aber die Schnur, mit der man den Schnabel unschädlich gemacht hatte, durchschnitten war, fing er, trotzdem ihn viele Menschen umstanden, sofort an, wütend ein Stück Aas zu zerreißen. An demselben Orte wurden in einem Garten zwischen zwanzig und dreißig lebendig gehalten. Sie wurden nur einmal in der Woche gefüttert, schienen aber ganz gesund zu sein2. Die chilenischen Landleute behaupten, dass der Kondor zwischen fünf und sechs Wochen ohne zu fressen leben bleiben und seine Kraft behalten kann: Ich kann nicht für die Richtigkeit dieser Behauptung einstehen, doch ist es ein grausames Experiment, was sehr wahrscheinlich auch ausgeführt worden ist.


Wenn irgendwo im Lande ein Tier getötet ist, so erfahren dies bekanntlich die Kondors mit anderen Aasgeiern sehr bald und es kommen auf eine unerklärliche Art sehr viele zusammen. Es darf nicht übersehen werden, dass die Vögel in den meisten Fällen ihre Beute entdeckt und das Skelett rein abgepickt haben, ehe das Fleisch im Allergeringsten verdorben war. Da ich mich der Versuche Audubons über das geringe Geruchsvermögen der Aasfalken erinnerte, stellte ich in dem oben erwähnten Garten den folgenden Versuch an: Die Kondors wurden, jeder mit einem Stricke, in einer langen Reihe am Fuß einer Mauer festgebunden; ich hatte ein Stück Fleisch in weißes Papier gewickelt und ging nun, es in meiner Hand haltend, in einer Entfernung von ungefähr drei Yards vor ihnen hin und her; sie nahmen aber nicht die geringste Notiz davon. Dann warf ich es auf die Erde innerhalb einer Yardweite von einem alten männlichen Vogel; er sah es einen Augenblick mit Aufmerksamkeit an, dann beachtete er es nicht weiter. Mit einem Stocke schob ich es nun näher und näher, bis er es endlich mit dem Schnabel berührte; das Papier wurde nun mit großer Wut abgerissen und in demselben Augenblicke fingen alle Vögel in der ganzen langen Reihe sich heftig zu sträuben und mit den Flügeln zu schlagen an. Es würde vollkommen unmöglich gewesen sein, unter den nämlichen Umständen einen Hund zu täuschen. Die Beweise für und wider das scharfe Geruchsvermögen der Aasgeier halten sich in eigentümlicher Weise die Waage. Professor Owen hat nachgewiesen, dass die Geruchsnerven des brasilianischen Geiers (Cathartes aura) stark entwickelt sind; und an dem Abend, wo der Aufsatz Mr. Owens in der zoologischen Gesellschaft gelesen wurde, erwähnte einer der Herren, dass er gesehen habe, wie sich in West-Indien bei zwei Gelegenheiten Aasfalken auf dem Dache eines Hauses gesammelt hätten, in dem sich ein Leichnam fand, welcher, weil er nicht begraben wurde, in Verwesung überging; in diesem Falle konnten die Vögel kaum eine Kenntnis hiervon durch das Gesicht erhalten haben. Auf der andern Seite hat, außer den von Audubon und mir selbst angestellten Versuchen, Mr. Bachman in den Vereinigten Staaten viele verschiedenartig abgeänderte Experimente angestellt, welche zeigen, dass weder der brasilianische Geier (die von Professor Owen zergliederte Art) noch der Gallinazo ihre Nahrung durch den Geruchssinn finden. Er bedeckte Stücke stark riechenden Abfalls mit einem dünnen leinenen Tuche und streute Stückchen Fleisch auf dasselbe; dies fraßen die Aasgeier auf und blieben dann ruhig stehen, wobei ihre Schnäbel bis auf ein Achtel-Zoll der fauligen Masse nahegekommen waren, ohne sie zu entdecken. Nun wurde ein kleiner Riss in das Tuch gemacht und der Abfall wurde sofort entdeckt; die Leinwand wurde durch ein frisches Stück ersetzt und von Neuem Fleisch darauf gelegt; dies fraßen die Geier wieder, ohne die verborgene Masse zu entdecken, auf welche sie traten. Diese Tatsachen sind durch die Unterschriften von sechs Herren außer Mr. Bachman bezeugt3.


Oft habe ich, wenn ich mich, um auszuruhen, auf die offenen Ebenen hinstreckte, beim Blicke nach oben Aasfalken in bedeutender Höhe durch die Luft segeln sehen. Wo das Land eben ist, glaube ich nicht, dass Jemand, welcher zu Fuß geht oder reitet, für gewöhnlich einen größeren Raum am Himmel mit irgendwelcher Aufmerksamkeit betrachtet, als bis zu fünfzehn Grad über dem Horizont.


Wenn dies der Fall ist und der Geier schwebt auf seinen Flügeln in einer Höhe von zwischen drei- und viertausend Fuß, so würde seine Entfernung in gerader Linie vom Auge des Beobachters, ehe er in seinen Gesichtskreis kommen könnte, etwas mehr als zwei englische Meilen sein. Könnte er nicht auf diese Weise leicht übersehen werden? Wenn ein Tier in einem einsamen Tal vom Jäger getötet wird, könnte er nicht die ganze Zeit über von oben herab von dem scharfsichtigen Vogel beobachtet werden? Und wird nicht die Art des Herabsteigens auch der ganzen übrigen Gesellschaft von Aasfressern weit und breit ankündigen, dass Beute bereit ist?


Wenn die Kondors in einer Herde immer rings um einen Fleck herum kreisen, ist ihr Flug wundervoll. Ausgenommen, wenn sie sich vom Boden erheben, kann ich mich nicht erinnern, einen dieser Vögel jemals mit den Flügeln zusammenschlagen gesehen zu haben. In der Nahe von Lima beobachtete ich mehrere dieser Vögel beinahe eine halbe Stunde lang, ohne auch nur einmal mein Auge wegzuwenden; sie bewegten sich in großen Bogen, schwenkten im Kreise herum, senkten und erhoben sich, ohne einen einzigen Flügelschlag zu tun. Als sie dicht über meinem Kopf hinglitten, beobachtete ich sehr scharf in schräger Richtung die Umrisse der einzelnen endständigen Federn in jedem Flügel; wäre die geringste schwingende Bewegung da gewesen, so würden diese einzelnen Federn wie verschmolzen erschienen sein; sie hoben sich aber einzeln deutlich gegen den blauen Himmel ab. Der Kopf und Hals wurden häufig und dem Anscheine nach mit Gewalt bewegt; die ausgestreckten Flügel schienen den Stützpunkt zu bilden, auf welchen die Bewegungen des Halses, Kopfes und Schwanzes wirkten. Wenn der Vogel niedersteigen wollte, so wurden die Flügel für einen Augenblick zusammengefaltet; wurden sie nun wieder ausgestreckt, und zwar in einer etwas veränderter Neigung, so schien die durch das schnelle Herabfahren erlangte Bewegung den Vogel mit der gleichmäßigen und steten Bewegung eines Papierdrachens nach aufwärts zu treiben. In dem Falle, wo irgendein Vogel schwebt, muss seine Bewegung hinreichend schnell sein, sodass die Wirkung der geneigten Ebene seines Körpers auf die Atmosphäre seiner Schwere das Gleichgewicht hält. Die Kraft, welche nötig ist, das Bewegungsmoment eines sich in einer horizontalen Ebene in der Luft (wo so wenig Reibung vorhanden ist) bewegenden Körpers zu erhalten, kann nicht groß sein; und diese Kraft ist Alles, was eben nötig ist. Die Bewegung des Halses und Körpers des Kondor ist, wie wir wohl annehmen können, hierzu ausreichend. Wie sich dies aber auch verhalten mag, es ist wahrhaft wunderbar und prachtvoll, einen so großen Vogel Stunde auf Stunde ohne irgendwelche scheinbare Anstrengung über Berge und Flüsse schweben und gleiten zu sehen.


29. April. — Von einem hoch gelegenen Punkte begrüßten wir mit freudigem Jauchzen die weißen Gipfel der Kordillere, wie wir sie gelegentlich durch ihre trübe Wolkenumhüllung durchblicken sahen. Während der wenigen folgenden Tage kamen wir immer nur langsam vorwärts; denn wir fanden den Lauf des Flusses sehr gewunden und überstreut mit ungeheuren Bruchstücken von verschiedenen alten schiefrigen Gesteinen und von Granit. Die das Tal begrenzende Ebene hatte hier eine Höhe von ungefähr 1100 Fuß über dem Fluss erreicht und ihr Charakter war bedeutend verändert. Die wohl abgerundeten Rollsteine von Porphyr waren mit vielen ungeheuer großen scharfkantigen Fragmenten von Basalt und Urgesteinen untermischt. Die ersten dieser erratischen Blöcke, welche ich bemerkte, waren siebenundsechzig Meilen von dem nächsten Berge entfernt; ein anderer, den ich maß, war fünf Quadrat-Yard groß und sprang fünf Fuß über die Flusssteine in die Höhe. Seine Kanten waren so scharf winklig und seine große so bedeutend, dass ich ihn anfangs irrigerweise für einen Felsen in situ hielt und meinen Kompass herausnahm, um seine Spaltungsrichtung zu beobachten. Die Ebene war hier nicht völlig so waagerecht wie die in weiterer Nähe der Küste, ließ aber doch kein Zeichen irgendwelcher größerer Gewalt erkennen. Unter diesen Umständen ist es, glaube ich, ganz unmöglich, den Transport dieser riesigen Felsmassen auf eine Entfernung von so vielen Meilen von ihrem Mutterboden nach irgendeiner Theorie zu erklären, ausgenommen durch schwimmende Eisberge.


Während der letzten zwei Tage trafen wir Anzeichen von Pferden und mehrere kleine Sachen, welche Indianern gehört hatten —, z. B. Stücke eines Mantels und einen Busch Straußenfedern —, sie schienen aber schon lange auf der Erde gelegen zu haben. Zwischen der Stelle, wo die Indianer so kurze Zeit zuvor den Fluss überschritten hatten und dieser Gegend, trotzdem dass beide Punkte so viele Meilen weit auseinanderliegen, schien das Land völlig unbetreten zu sein. In Anbetracht der großen Häufigkeit der Guanakos war ich anfangs hierüber überrascht; es wird aber durch die steinige Beschaffenheit der Ebenen erklärt, welche sehr bald ein nicht beschlagenes Pferd unfähig machen würde, an einem Jagdrennen teilzunehmen. Nichtsdestoweniger fand ich doch selbst inmitten dieser öden Gegend einen kleinen Haufen von Steinen, von welchen ich nicht glaube, dass sie zufällig zusammengeworfen worden sind. Sie lagen auf Punkten, welche über den Rand der höchsten Lavaklippen vorragten, und glichen, nur in einem kleinen Maßstab, denen in der Nähe von Port Desire.


4. Mai. — Kapitän Fitz Roy beschloss, die Boote nicht höher hinaufzuführen. Der Fluss hatte einen gewundenen Verlauf und war sehr reißend; auch bot die äußere Erscheinung des Landes keine Versuchung dar, noch irgend weiter vorzudringen. Überall begegneten wir denselben Naturgegenständen und derselben traurigen Landschaft. Wir waren nun einhundertundvierzig Meilen vom Atlantischen Ozean und ungefähr sechzig vom nächsten Arm des Stillen Ozeans entfernt. Das Tal erweiterte sich in diesem oberen Teil in ein weites Becken, welches nach Norden und Süden von den basaltischen Plateaus begrenzt und gerade vor uns von der langen Reihe der Kordillere abgeschlossen wurde. Wir sahen aber diese großartigen Berge mit Bedauern an, denn wir waren genötigt, uns ihre Beschaffenheit und ihre Erzeugnisse nur in der Fantasie vorzustellen, anstatt, wie wir gehofft hatten, auf ihren Gipfeln zu stehen. Außer dem unnützen Zeitverlust, welchen uns ein Versuch, den Fluss noch höher hinauf zudringen, gekostet haben würde, hatten wir schon einige Tage lang nur halbe Brotrationen erhalten. Obschon dies wirklich für vernünftige Menschen genug war, so war es doch nach einem anstrengenden Tagesmarsch etwas dürftige Nahrung: Ein leichter Magen und eine leichte Verdauung sind ganz nette Sachen, um sich darüber zu unterhalten, aber in der Praxis sehr unangenehm.


5. Mai. — Wir begannen unsere Fahrt stromabwärts vor Sonnenaufgang. Wir schossen mit großer Geschwindigkeit den Fluss hinab, meistens im Verhältnis von zehn Knoten die Stunde. An diesem einen Tage kamen wir ein solches Stück Wegs hinunter, als uns fünf und einen halben Tag harter Arbeit beim Heraufweg gekostet hatte. Am 8. erreichten wir den „Beagle“ nach einer Expedition von einundzwanzig Tagen. Alle, mit Ausnahme meiner, hatten wohl Ursache, enttäuscht zu sein; mir hatte sich aber auf diesem Wege stromaufwärts ein äußerst interessanter Durchschnitt der großen Tertiärformation von Patagonien dargeboten.





1 Die Wüsten von Syrien werden nach Volney (Tom. I, p. 351) durch holziges Gebüsch, zahlreiche Ratten, Gazellen und Hasen charakterisiert. In der Landschaft von Patagonien vertritt das Guanaco die Gazelle, und das Agouti den Hasen.


2 Ich habe bemerkt, dass mehrere Stunden, ehe einer der Kondors starb, alle Läuse, von denen er geplagt war, auf die äußern Federn krochen. Man versicherte mir, dass dies immer der Fall sei.


3 London’s Magazine of Natur. History, Vol. VII.




Das Feuerland


Das Feuerland, erstes Betreten. — Good-Success-Bai. — Schilderung der Feuerländer an Bord. — Zusammenkunft mit den Wilden. — Szenerie der Wälder. — Kap Horn. — Wigwam-Bucht. — Elender Zustand der Wilden. — Hungersnöte. — Kannibalismus. — Muttermord. — Religiöse Gefühle. — großer Sturm. — Beagle-Kanal. — Ponsonby-Sund. — Wir bauen Wigwams und richten die Feuerländer ein. — Gabelung des Beagle-Kanals. — Gletscher. — Rückkehr zum Schiff. - Zweiter Besuch bei der Niederlassung mit dem Schiffe. — Gleichheit des Zustands unter den Wilden.
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